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BUND AKT VER DEMOKRATEN 

Zu uns. wer sich bekennen mag! 
Schon lange war beabsichtigt gewesen, in München unsere 
Kameraden wieder einmal zusammenzurufen. Wobei wohl 
auch der Gedanke mit eine Rolle spielte, einmal festzustellen, 
w1eviele Kameraden einer solchen Einladung Folge leisten wür­
den und wohl auch, um aus dem Ablauf der Veranstaltung Kon­
sequenzen herzuleiten. Es war ungewöhnlich aber darum be­
sonders erfr,eulich, daß eine Parteigliederung, hier der SPD, 
und zwar der Unterbezirk München, entgegen manchem ande­
ren passiven Verhalten gleicher Institutionen in der Bundes­
republik, zu der Versammlung schriftlich eingeladen hatte. 
Der Erfolg war groß, waren doch mehrere hundert Kameraden 
q.em Ruf nachgekommen, um sich wiederzusehen und zu über­
legen wie es weiter gehen ..s.oll, aber auch zu hören, was ilhnen 
das frühere Mitglied unseres Bundesvorstandes, uns,er verehr­
ter KameTad Ministerpräs.iident a. D. Dr. Hoegner zum Rekhs­
banner zu .:;agen hatte. WiT ki'~nen möglicherweise--erst in tle~ 
nächsten Nummer ausführlicher über diese Veranstaltung be­
richten, die am 4. März 1968 im Bavariakeller auf der The;resien ... 
höhe in München stattfand, wollen uns aber trotzdem s,chJn 
jetzt mit dem Echo und der Reaktion auf d.iiese Kundgebung; 
beschäftigen. 
Das Echo war über Erwarten groß. Berkhte erschienen i'n fast 
allen deutschen Zeitungen und haben mit einem Schlage das 
Reichsbanner wieder ins Gespräch gebracht, wenn auch die 
Beurteilung unterschiedlich ausfiel. Die Berichte begnügen sich 
oft mit der Wiedergabe des Nachrkhtentextes einer Agentur 
und andere enthalten auch noch Meinungsäußerungen darüber 
hina1Us. Liest man d1e Berichte durch, so möchte man wohl an­
nehmen, daß oft der irrtümliche Eindruck entstanden i1st, als 
ob wir uns erst noch überlegen müßten, ob das Reichsbanner 
wieder täti.g sein soll oder sogar kann. Hierbei wird eine sokhe 
Notwendigkeit des Reichsbanners bejaht •oder in Frage gestellt 
und im positiven Falle wird gefragt, in welcher Form das ge­
schehen könnte. Die me~sten Berichte enthalten ebenso die 
irrtümlkhe Auffassung, als ob am 24. und 25. Mai dies,es Jahres 
in Frankfurt a. M. das Reichsbanner offiziell gegründet würde. 
Diese Version hat wiederum ·zu Kommentierungen geführt, die 
das Reichsbann.er bis zum Jahre 1933 und seine damals· führen­
den Personen, kritis·ch beurteilen. An anderer Stelle dies,es 
Blattes mußte aus diesem Grunde zu einer unrichtigen Charak­
terisierung unseres verstorbenen Kameraden General von 
Deimling deutlich etwas gesagt werden. 
Trotz besseren Wissens wurde auch oft ignoriert, daß ; das 
Reichsbanner längst seine Tätigkeit wieder fortgesetzt hat. 
Dabei hatten wir auch den Eindruck, daß manche Kreise außer­
halb des Reichsbarmers meinten, von ihrem Votum sei es 
überhaupt abhängig, ob das Reichsbanner sich betätigen könne 
oder nicht. Wir müssen diese „Freunde" enttäus,chen, da das 
unabhängige und überparteiliche Reichsbanner über seinen 
We,g selbst und aUeine entscheMet. So mußten wir auch be­
richtigend sagen, daß am 24. und 25. Mai 1968 in Frankfurt a. M. 
ledigUch die 1. Bundeskonferenz des Reichsbanners nach Nazi­
tyrarmei, Krieg und Zusammenbruch stattfindet, bei der von 
den ordentlichen Delegierten der Ortsvereine oder Stützpunkte 
des Reichsbanners im Bundes.gebiet, also von Reichsbanner­
mitgliedern, ei:n Bundesvorstand gewählt und eine neue Bundes­
satzung verabschiedet wird. Eine Zeitung me1inte auch, wir 
wollten wohl wieder in Uniform, mit „Zelten und Spaten" auf­
treten und bemerkte dann auch etwas hämisch, daß mit den 

„alten Herren" des Reichsbanners wohl kein Staat mehr Z1U 

machen sei. So, als ob nicht neue und junge Metnschen zum 
Reichsbanner fänden ·und auch die Formen der BetätigUil!gi 
nicht den heutigen Verhältnissen und Notwendigkeiten ai.."'1.ge-, 
paßt würden. Bezeichnend ist eine Bemerkung, daß, wenn das 
Rei:chsbanner wieder aufträte, die Extremisten folgen und sie 
es schließlich doch bess,er machen könnten ! ! Geärgert haben 
wir uns wegen ihr,er Hintergründigkeit über eine Äußerung, 
die etwa so lautete, das Reichsbanner verbinde mit sei.Il;er 
Tätigkeit wohl auch die Absicht, finanzielle Wiedergutmachung 
für widerfahrenes nationalsozialistisches Unrecht zu erlangen. 
Wir haben hierauf nur mit der Feststellung reagieren können,, 
einmal ·z.u überlegen, wieviele an der Ermordung der Weimarer 
Demokratie Beteiligte und Aktivisten der Nazityrannei heute 
fette 'Pensionen von der Republik, als „wohlerwoirbene Rechte" 
i,n Ans ruch nehmen oder in gleicher -Eigenschaft gut dotierte 
Stellen in der Wirtschaft oder möglicherweise sogar im öffent­
lichen Dienst einnehmen. Doch gibt es auch zwar kritische s,o 
doch faire und gute Äußerungen über das Reichsbanner damals 
und heute. 
Die Beirichte über das Reichsbanner hatten aber auch eine für 
uns ,erfreuliche Wirkung. Alte Ortsvereine des Reichsbanners 
haben uns angekündigt, daß sie ihre Tätigkeit wieder aufneh­
men werden und erbitten hierfür unsere Hilfe, die wir ihne'IlJ 
nach Möglichkeit gewähren werden. 
Es ist auch an der Zeit, daß so manche bisher noch Zögernden 
jletzt ihre Bedenken ablegen, zu uns kommen und sich als 
aktive Demokraten zum Reichsbanner bekennen. 
Zum Abschluß dieser Betrachtung wollen wir aber noch eine 
andere notwendige Bemerkung machen. In unseren Reihen) 
WaTen •und sind auch heute wieder eine große Anzahl ehemali­
ger Soldaten und Kriegsteilnehmer und wir wissen auch, daß 

Brechl den Terror 
Wer am Sonntag, dem 17. März, bei der Eröffnung des 
SPD-Parteitag,es mit dabei war, hat den Terror miterleben 
können, den Linksextremisten vor der Meistersingerhalle 
in Nürnberg ausübten und der nur als übelstes politisches 
Rowdytum zu bezeichnen ist. Wer wie ich sehen mußte, 
wie Männer wie Herbert W ehner und Willy Brandt von 
einer Meute hysterischer Hotschimin-Schreier tätlich be­
droht und schmählich behandelt, wie Fahnen verbrannt und 
Fahrzeuge demoliert wurden, kann nur fordern, gegen jene 
Verderber der Demokratie rücksichtslos vorzugehen. Diese 
„Friedensfreunde" sind unsere Feinde, sie waren und sind 
keinen Deut besser wie die Rechtextremisten, ja sie sind 
sogar deren Helfershelfer im Kampf gegen Freiheit und De­
mokratie. Aber auch noch eines muß festgestellt werden: 
Wir vom Reichsbanner finden uns mit unserem Tun bestätigt. 
Wie oft sind wir noch in letzter Zeit von manchem unse,rer • 
Freunde belächelt worden, wegen unseres Bemühens heute, 
uns im Kampf gegen Links- und Rechtsextremismus und 
Reaktion zu engagieren. Nürnberg ist ein neues Menetekel! 
Aktive Demokraten zaudert nicht und kommt zu uns! Es 
ist höchste Zeit! August Kerger 



sie dex Organisation des Reichsbanners als Bund „ehemaliger 
I<Tiegsteilnehmer" gerade vor 1933 ein besonderes Gesicht und 
Gewkht gegeben haben. Wenn nun in diesen Tagen das „Deut­
sche Komitee für europäische Zusammenarbeit der Kriegsteil­
nehmeT und Kri,egsopfer" bzw. deren Präsident Staatssekretär 
a. D. Karl Weishäupl in München ,erklärte, jeden Radikalismus 
(er hätte sagen sollen Extremismus), gleLch ob er von rechts 
oder links komme entschieden abzulehnen und er auch bereit 
sei, gegen radikale Randalierer zu Demonstrationen der ehe­
maligen Frontkämpfer aufzurufen, so ist das gut und Sichön. 
Was soll dann aber im gleichen Atemzuge die Bemerkung, man 
wolle nicht tatenlos zusehen, wenn ständig Seitenhiebe bei­
spielsweise gegen die Bundeswehr ausgeteilt würden. Was sind 
das für „Seitenhiebe" die da gemeint sind? Nicht doch etwa 
die berechtigte Kr!itik an restaurative,n Tendenzen in der Bun-

deswehr, an der skandalösen Namensnennung für Kriegsschiffe, 
an dem ebenso skandalösen Zapfens,treich für einen von Main­
stein oder an Bücherbeständen mit nazistis,cher Literatur in 
den Bundeswehrbibliotheken oder an den Vorgängen in der 
Michaelskirche dn Hamburg usw., usw.? Und noch merkwürdi­
ger wird es, wenn die Zusammenarbeit dies Komitees etwa mit 
den „Frnntkämpfern" in Spanien (iist da etwa die faschistische. 
blaue Division gemeint?) oder Griechenland vertetdigt wird. 
Solche Töne mögen wohl einigen reaktionären Soldaten- und 
Traditionsv,erbänden und alten Stahlhelmfritzen gefallen, nicht 
aber den demokratischen und freiheitlichen ehemal'igen Sol­
daten und Kriegsopfer, -wie sie im VdK, im Reichsbund oder 
auch im Reichsbanner vertreten siind. Der sonst so angesehene 
und tüchtige und absolut integre Herr Wed.shäupl sollte, eine 
deutliche Erläuterung dazu geben, was er gemeint hat. 

• Offen aussprechen, was ist! 
Von Walter Jansen 

CDU/CSU isind nur entfernt mit der Zentrumspartei der Wei.­
marer Republik vergleichbar. Auch dii.e FDP kann nur bedingt 
der früheren Deutschen Demokratischen Partei, später Staats­
partei, gleichgesetzt werden. Selbst die SPD, die als einzigie der 
im Bundestag vertretenen Parteien auf eine ununterbrochene 
Ge.schichte zurückblicken kann, die in der Monarchie begann, 
hat ihre Konturen verändert. Nicht am wenigste:n ist dtese 
Ander.sartigkeit der Part,eistrukturen auf das Bestr,eben zu­
rückzuführen, weitgehend auf „Ideologien" zu verzichten und 
den Charakter von „Volksparteien" anzunehmen: Die Gesin­
nungsgrenzen sind verwischt, unklar geworden. Jeder, der die 
,,Persilwäsche" der meist recht großzügig gehandhabten Ent­
nazifizierun~ erfolgreich bestanden hatte, besaß damit einen 
Freifahrschein für dd.e Betätigung auch innerhalb der politischen 
Parteien. 

Viele von denen, die s:ich überrascht i,m Besitze • ,,wie neu" 
erstrahlender blitzweißer Westen sahen, wetteiferten mitein­
ander, um als sozusagen amtlich abgestempelte „einwandfreie 
Demokraten" ,erfolgreich politische Karriere zu machen. Nicht 
alle, die dies taten, SILilid deshalb s,chon nazistische Wölfe in 
dernokr tiscber Lammfellgewandung. Auch soll nLcht behaup­
tet werden, daß alle politischen Karrieremacher sich insofern 
gl,eichen, daß sie ihre politische Karriere als Nr. 1 auf ihren 
politischen Fahrplan setzen. Dennoch - diese Kateg0rie 1st ihrer 
Zahl nach keineswegs klein, und von ihr ist hier die Rede. 

Wem seine Karriere „über alles" geht, der nimmt es nicht 
immer so genau mit der Wahrheit. Aber ohne Wahrheit gelht es 
gerade in der Politik nicht - nicht immer und nkht für alle 
Zeit. Es geht k,einesfalls ohne sie in einem demokratischen 
Staat. Und eng mit der Wahrheit ist die Offenheit verbundetj, 
die freimütige öffentliche Diskussion auch heikler politischer 
Fragen. Daran aber mangelt es ganz erheblich in der Bundes­
republik. Mitunter hat es den Anschein, als ob „Demokratie" 
hierzulande unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfände. 
Kein Wunder denn, daß in den Augen vieler „die Demokratie·" 
oft alles andere zu sein scheint als eine „moralische Anstalt". 

Die Bundestagsfragestunde am 9. Februar, in der die „Unruhe 
unter der Jugend" behandelt wurde, machte einige demokra­
tische Mangelerscheinungen offensichtlich. Wohl gaben sich. die 
Abgeordneten, die daran teilnahmen, im allg-emeinen sachlich. 
Aber :sie unterließen es, die wirklichen Ursachen dieser weit 
über die Mängel im Universitäts- und Hochschulbereich hin­
ausreichenden Unruhe zu erörtern: die schon bedrohlich fort­
gies,chrittene Fehlentwicklung unserer Demokratie zur totali­
tären Demokratie. 

Im Verlaufe der Debatte richtete der CSU-Hinterbänkler 
Unertl die (wegen der Nichtzuständigkeit des Bundestages) 
völlig unangebrachte Frage an den Bundesinnenminister, ob 
er nicht der Meinung sei, daß zur Aufrechterhaltung der inne­
ren Ordnung auch das Auswechseln eiruiger oder zumindest 
einzelner Generalstaatsanwälte zu -empfehlen wäre. Unertl 
fügte wörtlich hinzu: ,,Ich habe hier den Generalstaatsanwalt 
Bauer von Hessen im Auge"! 

Dageg.en müssen wir uns schärfstens verwahren. Unser Kame­
rad Dr. Fritz Bauer hat sich für die Erhaltung der demokra­
tischen Rechte und Freiheiten schon in der Weimarer Republik 
vorbehaltlos eingesetzt. In der Bundesrepublik hat er sich 
durch sein öffentliches Auftreten für die Demokratie und ge­
gen die Naziuntaten und neonazistische UQ_ltriebe große Ver­
dienste erworben. Es ist nicht bekannt, daß Herr Unertl sich 
in gleicher Weise hervorgetan hätte. Um was ging es ihm ei­
gentlich? Hatte er Dr. Bauer „nur" deshalb „im Auge", weil 
dieser bereits 1933 wegen seiner aufrechten demokratischen 

Gesinnung von d,en Nazis aus dem Justizdienst entlassen wurde 
und weiteren Verfolgungen 1936 nur durch die Emigration ent­
gehen konnte'! 

Der Sitzungsbericht vermerkt weiter - in Klammern - : 
,,Heiterkeit"! und die delphische „F•eststellung" des Innen­
ministers: ,,Die:se Frage zeigt, wie viels,chichtig dies,es Problem 
ist. .. " Kein Abg,e-0rdneter, der sich gefunden hätte, das Aus­
wechslungsverlangen des Abgeordneten Unertl in gebührender 
Weise als das zu bezeichnen, was es ist: das Bestreben, ehe­
mals von den Nazis Verfolgte einflußlos zu machen, sie auf 
bedeutungslose Posten abzuschieben und, ganz allgemein, die 
demokratische Kritik an Mißständen im Staate und an neona­
zistischen Umtrieben zu unterbinden. Denn gerade durch diese 
von ihm vorgebrachte Kritik ist Generalstaatsanwalt Dr. Fritz 
Bauer weithin in der Bundesrepublik bekannt geworden. 

Nein, auch der Bundestag iist keine „moralische Anstalt". Und 
dies eben ist eine der Ursachen für das Entstehen und die 
Stärke deT „außerparlamentarischen Opposition". Bei allem, 
was ihre einzelnen Gruppen voneinander trennt, eines haben 
.sie gemeinsam: dd.e moTalische überlegenheit derer, die gegen 
Uil'Il1!enis,ch1khkeit un Ungerechtigkeit "kämpfen. - -

Auch das Reichsbannei· hat eine moralische Verpflichtung: 
dem Totalitarismus in allen seinen Erscheinungsformen ent­
geg,enzutreten. Es würde seine ehrenvolle Vergangenheit ver­
leugnen, . wenn es auf diese Aufgabe verzichtete. Allen, die 
sich eingebildet haben mögen, daß es sich nach s,einem Wieder­
erstehen mit der Pflege s,einer Tradition im stillen Kämmerlein 
einmotten werde, sei gesagt: daran ist nicht zu denken! Das 
Reichsbanner wird nicht nur entschieden alle rechtsradikalen 
Organisationen bekämpfen. Es wird auch allen Maulwürfen, 
die den demokratischen Boden unterwühlen, auf der Spur 
bleiben. Dazu gehört auch, die Entdemokratisierung der Bun­
desrepublik auf kaltem Wege mit allen verfügbaren Mitteln 
zu verhind-ern. 

Wir wissen daß es nicht immer !,eicht s,ein wird, inmitten einer 
oft v,erständnislos oder gar ablehnend eingestellten Umwelt 
diese Aufgaben zu erfüllen. Es wird sich nicht vermeiden 
lass-en, dabei mitunter auch unbequeme Wahrheiten zu sagen. 
Höher als die Rücksichtnahme auf Personen, politische Ent­
scheidungen und Institutionen steht uns die Demokratie. Nicht 
„die Demokratie" schlechthin, sondern die vom humanitären 
Geist getragene und mit humanitären Inhalten erfüllte! Und 
danach werden wir handeln! 

Schuß aus dem Hinterhalt 
Es war voraus·zusehen, daß nacndem das Reichsbanner insbe­
sondere durch Hinweise und Berichterstattung in der ganzen 
deutschen hesse über die Veranstaltung der Münchene'I". 
Kameraden ins Gespräch gekommen ist, seine offenen und 
versteckten Feinde mit unterschiedlichen Methoden es madig 
und ,oft auch lächerlich machen wollen. So wird auch der Ver­
such unternommen, etwa bedeutsame Persönlichkeiten die im 
Reichsbanner mitwirkten, herunterzureißen. Da brachte z. B. 
die „Welt" in ihrer Ausgabe vom 7. 3. 1968 eine mit W. G. 
gezeichnete Glosse unter der überschrift „Reichsbanner". Mit 
erhobenen Zeigefinger wird dort u. a. gesagt: ,,Es wirkte nicht 
gerade günstig, daß man sich trotz antimilitaristischer Haltung 
einen „wilhelminischen Scharfmacher", den ehemaligen Gene­
ral von Deimling, der „scharfer" Pazifist geworden war, als 
Experten v-er:schrieb." 



Vor uns liegen die im Verlag Ulstein/Berlin im Jahre 1930 
erschienenen Lebens,erinnerungen von Berthold von Deimling, 
General der Infanterie a. D., die unter dem Titel „Aus der 
alten in die neue Zeit" de:n Weg eines alten Soldaten, der sich 
im Kaiserreich aus einfachen bürgerlichen Verhältnissen kom­
mend emporgerungen hatte zum höchsten Rang eines Komman­
dierenden General, in die neue Zeit, zur Republik, enthaltie'Il(. 
Seine Gegner im monarchistischen und militaristischen Lager 
ver.suchten seine Tätigkeit gelegentlich des Hereroaufstandles• 
1904 und im Elsaß bei der sogenannten Zabernaffaire 1913 aus­
zuspielen. Von Deimling hat sich aber immer zu seiner Ver­
gangenheit und auch zu seinen Fehlern bekannt. Seine Inte­
grität hat hierunter niemals gelitten. Als aber von Deimling 
aktiver Reichsbannermann und auch Mitglied des Reichsaus­
schusses des Reichsbanners wurde, kannte die Wut von Haken­
kreuz und Stahlhelm und der reaktionären Offiziersverbände 

............................................................ 

Reichsbanner grüßte SPD-Parteitag 
Anläßlich des bedeutsamen Parteitages der SPD in Nürn­
berg vom 17. bis 21. März, sandte die Bundeszentrale des 
Reichsbanners an die Versammelten de·s Parteitages folgen­
des Telegramm: 

Oberhauses begegnen." ... Wie schon oben gesagt, hatten wir 
uns bereits mit dieser Veranstaltung beschäftigt und waren 
dabei über einige politische Dissonanzen nicht erfreut, sodaß 
wir nicht allen gemachten Äußerungen zustimmen konnten. 
Nach dem vorstehenden Zitat aus dem „Stern" müssen wir 
aber sagen, hier hat Arnau gegenüber den Neofaschis1ten das 
einzig Richtige getan. Unsere Rechtsextremisten s-ollen nur 
nkht glauben, daß wir uns noch einmal das gefallen lassen, 
was sie uns vor 1933 boten. Wir teilen die Sorge man,cher 
Bürger vor dem Wiederaufleben von Saalschlachten usw. und 
wollen, wo wir selbst mittelbar oder unmittelbar als Kamera­
den bei Auseinandersetzungen beteiligt werden, dafür sorgen, 
daß das Schlimmste verhütet wird. Es wird hierzu aber auch 
notwendig sein, jene Kräfte politisch zu demaskieren und an­
zugreifen, die als sogenannte „Nationalkonservative" den Weg 
der Republik nach rechts führen wollen. Sie sind wieder die 
Vorreiter eines neuen deutschen Unglücks. AlfTed Miles 

Schnellverfahren 
Mit klarer Deutlichkeit führen uns bundesdeutsche Richter 
ständig vor Augen, daß sie äußerst bemüht sind, unabhängig 
Recht zu sprechen. Es gehört schon zum Seltenheitswert, ei­
nem Justizirrtum zu unterUegen. Aber auch den Anwälten 

Liebe Freunde! des Staates kann bescheinigt werden, daß dieselben nicht aus 
niederen Be~eggründen oder persönlichen Emotionen Anträg,e 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demo- stellen. Wie anders ehedem unter Freisler und den fliegenden 
kraten, in dessen Reihen auch heute wieder viele aktiv,e Standgerichten. Ehe· noch ein Beisitzer zu Worte kam, stand 
Mitglieder der SPD sind, wünscht der Sozialdemokratischen das Urteil fest. Untersuchungen waren eine Farce. Milderungs-
Partei Deutschlands viel Erfolg bei ihren wichtigen Partei- gründe zugunsten des Angeklagten durften nicht herausge-; 
tagsberatungen. Deutschland braucht Sozialdemokraten für stellt werden. Die Staatsraison verlangte Rache. Blenden wir 
eine fortschrittliche und demokratische Weiterentwicklung ziUrück auf den 18. 2. 1943, zu einer Zeit, in der Ausnahmege-
in der Zukunft. setze V•erschärfend Grund1agen zu Verurteilungen, ni.-cht zur 

Rechtsfindung, schufen. Jeder aktive Widerständler war sioh 
............................................................ der für ihn ergebenden Folgen seines Tuns bewußt. War diese 
k Erkenntnis auch voll und ganz in das Gedankengut der Ge-

eine Grenzen mehr. Eine große Zahl gehässiger Angriff;~ schwister SchoU aufgegangen? So schwerwiegend war das 
flutete gegen den aufrechten Mann an. Eine besondere Freude 
hatte ihm, wie er berichtete Reichspräsident Friedrich Ebert „Verbrechen" von Sophie und Hans, das Verbreiten von F1ug-
bereitet, indem er ihm mit einem Dankschreiben für sein blättern der Weißen Rose an der Universität München, nicht, 
mutiges Eintreten für Demokratie und Republik einen kunst- daß vier Tage später, 22. 2. 1943, ihr jugendlliches Temperament 
voll gearbeiteten Reichsadler überreichen ließ. Darunter stand durch Todesurteil zum Schweigen gebracht wurde. Bescheiden 
„Gabe des Rekh:spräsidenten am Verfassungstag 1924,.,_ standen die Geschwister vor ihrem Hlutrichter. Echte Märtyrer 

deutscher Studentenschaft. Und wie benahmen sich heute 
VJelleicht sollte auch He • G., e: heute - ca· • URSeFea---;;:.,...ce=:~uf-r.:-r-:u~n Genossen vor einem Gericht. über ihr Verhalten -
_Kameraden von Deimling so etwa wie eine „Belastung" des 
Reichsbanners darzustellen, einmal nachlesen was die Ullstein- wird die Geschichte hinweggehen und es höciJ:lstens als spinnig 
Zeitung „B. z. am Mittag" im Winter 1924 über eine Rede unse-• und unerzogen abtun. An die Adresse des „ChefideQllog,en" 
res Kameraden von Deimling im Berline:r Sportpalast in be- Dutschke sei d1e Frage erlaubt, warum seine Freunde, bei 
g,eiisterten Worten berichtete. Aber der Ton des Herrn w. G. allem Verständnis für Vietnam-Antikriegsdemonstrationen, 
1s·t ,eben der Ton der Herren Mohler, von Studnitz, Martini, nicht aufmuckten, als der ehemalige Obersturmbannfülhrer 
von HeLseler, usw., die wahrliich nicht unsere Freunde sind ............... ♦♦♦+++♦♦♦+ ............................. ...... 
und denen auch wir nichts schenken werden. Soviel mag Herr 
W. G. aber zur KenntnLs nehmen: Wir stehen nach wie vor 
:zru uns•erem verstorbenen Kameraden von Deimling, dessen 
Andenken auch das Gekläff sich besonders national dürukenider 
„Kons-ervativer" nichts anhaben kann. Das Ehrensd1iild des 
Reichsbanners war immer blank, sagte mit Recht unser Kame­
rad Ministerpräsident a. D. Dr. Hoegner letzthin in München. 
Es scheint, ganz allgemein gesprochen, daß wir uns an die.ser 
Stelle noch des öfteren mit Leuten beschäftigen müss,en, die 
sich heute als Superdemokraten gebärden, die s,o verdächtig 
laut nach Ruhe und Untertanenordnung rufen, und die glauben, 
uns j,etzt suspekt behandeln zu können. August Kerger 

Recht so! 
Wir haben schon in Nr. 2 unseres Blattes in einem andere~ 
Zusammenhang auf die Veranstaltung der „Demokratis,chen 
Aktion 31. Januar 1968" in München hingewiesen. In Nr. 11 des 
„Stern" vom 17. März erschien nun unter der überschrift „Die 
Leiche der Partei - in München kam die NPD zu einem Mär­
tyrer der keiner ist" ein Artikel, der sich mit den Vorkomm­
nissen und dem Todes:fall bei dieser Veranstaltung beschäftigt. 
Bemerkenswert erscheinen uns nachfolgende Ausführungen, 
die wir unseren Lesern auszugsweise zur Kenntnis bringenc 
möchten: ,,Im Kongreßsaal herrschte Krawallstimmung. Kaum 
hatte der Schriftsteller Arnau die Kundgebung seiner „Aktion 
68" eröffnet, brüllten rechte Störenfriede im Chor: Aufhören! 
Aufhören! Arnau reagierte mit einer Kriegserklärung der 
Linken: ,,Die Zeit wo ein schmutziger brauner Mob demokra­
tische Versammlungen zusammenschlagen kann, i.st vorbei. 
Das Gesindel muß wissen, daß wir zurücks,chlagen werden." 
Und Arnau schlug zurück. Als vor ihm der Zuruf: ,,Maul 
halten!" ertönte, verpaßte der 74-jährige, der zugleich auch 
Präsident der „Deutschen Liga für Mens,chenrechte" ist, dem 
Scweier zwei Ohrfeigen und warf ihn eigenhändig aus dem 
Saal: ,,Pöbel kann man nicht mit den Manieren des englischen 
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in FrankfurtJMain ..... ...................................................... . 
Oswald Schäfer, 1941 drei Monate Führer des Einsatzkomman­
dos 9 im Raume Witebsk und Wjasma, am 17. 3. 1968 von den 
Geschworenen lediglich wohl wegen chronischer Gedäc'hltnis­
schwäche der Zeugen freigesprochen wurde. Der Volljurist 
und ehern. Oberregierungsrat der Gestapoleitstelle München 
hatte schon einmal Glück. Was Erhängungen und Mißhandlun­
gen in seiner Dienststelle anging, wurde ihm ein entschuldbarer 
Rechtsirrtum zugebilligt. Schäfer führte auch die Verhaftung 
der Geschwister Scholl in München durch. Zwei Jahre Gefäng­
nis wegen Mißhandlungen entfielen durch Amnestie. Ihm, wie 
Figuren seines Schlages, kommt die heutige Meinungs- und 
Pressefr.eiheit wie gerufen, man kann auch bei der „Neofa­
schistis,chen" mitmachen und in der National- und Soldaten~ 
zeitung Gift und Galle auf jene spritzen, die Nerven und Zeit 
für ein gerechteres Deutschland opfern. Leider sind wir wieder 
s,o weit, daß ehemalige Henkersknechte nicht mehr im Geiste 
sondern ganz offen fur aufpolierte Nazildeale marschieren 
können. 
Daß di:e Vergang,enheit mit ihren Sohnellverfahren nicht ab­
s·chreckend di-ente, haben wir leider in Berlin auf dem zivilen 
Sektor erfahren müssen. Wenn auch nicht Köpfe rollten, so 
doch aber Parteibücher. Schnellverfahren waren seit jeher 
Produkte diktatorischer Gelüste. Wer der Meinung ist, Recht 
sprechen zu müssen, sollte als überzeugter Demokrat ein or­
dentliches Verfahren nicht scheuen und zugunsten der Ange­
klagten d~en lautere Gesinnung strafmildernd ins Kalkül 
s,etzen. Bunidesdeuts·che Vertreter haben in Nürnherg bewLe­
sen, daß sie für das Recht eintreten und nicht einem Golgatha 
das Wort reden. eres - spandau 



Aus den Orlsvereinen 
Bremen 
In der gut besuchten Jahres-Mitgliederversammlung am 17. 
Februar 1968 wurde ein neuer Vorstand gewählt. Die VOil\ 

unserem Jug,endbund gewählten Jugendleiter Adolf Dierking 
und Christoph Lange wurden in ihr Amt bestätigt. 
Die Neuwahl des Ortsvereinsvorstanide,s hatte folgendes Er­
gebnis: 1. Vorsitzender Dietrich Westermann, 2. Vorsitzender 
Heinrich Meißner, 3. Vorsitzender Friedrkh Westermann, 
Grolland, Schriftführer Josef Hollander-, Kassierer Siegfried 
Gasch. Beisitzer: Emil Krimme, Bernhard Schoote, Rolf Dier­
king, Johann Wollborn, Heino Ernst und Helmut BehrenSt. 
Revisoren: Hermann de Haan und Fritz Diercks. 
Außer den beiden Jugendleitern gehören dem neug,ewählten 
Vorstand 5 Mitglieder an, die schon aktiv in unserem Jugend­
bund tätig waren. 
Nächste Mitgliederversammlung am Sonnabend, 20. April, 
15.30 Uhr, in der Gaststätte Heinrich Dünky, Friedrich-Ebert­
Straße 217. 

Hannover 
Am Sonntag, 7. April, 10 Uhr, Monatisv-ersammlung in der 
Gaststätte Sprengel, Schneiderberg/Ecke Kniestraße. 

Werdet Mitglied des· 
Reichsbanners Schwarz - Rot - Golde. V. 

Bund aktiver Demokraten 
e Der Bund ist eine überparteiliche und unabhängige Ver­

einigung von Staatsbürgern, die sich zu dem Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland und zu den unveräußer­
lichen Menschenrechten bekennen. 

e Der Bund setzt fort und pflegt die Tradition des Reich;;­
banners Schwarz-Rot-Gold, Bund deutscher Kriegsteilneh­
mer und Republikaner e. V., dessen Tätigkeit im Jahr 1933 
re,chtswidrig unterdrückt wurde, ohne daß dabei alle 
Formen der früheren Betätigung übernommen werden. 

e Der Bund wiIIc iie deutsche Bevölkerung im demokrati-
1schen und republikanischen Geiste aufklären und die 
demokratischen Freiheiten verteidigen. 

e Der Bund empfiehlt seinen Mitgliedern die Mitgliedschaft 
und Mitarbeit bei den politischen Parteien, die sich zu 
einer parlamentarisch-demokratischen Regierungsform be­
kennen. 

e Mitglied des Bundes kann jede Person werden, welche die 
Bundessatzung anerkennt und das 16. LebeillSjahr vollen-
det hat. ' 

Die Feinde der Demokratie wag-en s ich wieder hervor. Deshalb 
gilt heute unser Kampf ganz besonders 

e den totalitären und extremistischen politischen Kräften 
von beiden Seiten 

e den resfaurativen, reaktionären und nationalistischen poli­
tischen Gruppierungen, in denen sich der militante deutsche 
Spießer wieder sammelt. 

Wir wollen diesen Kampf mit allen gesetzlichen Mitteln führen, 
und hierbei die demokratischen Parteien, die Gewerkschaften, 
und sonstige deimokratische Organisationen unterstützen. 
Wir werden mit zu verhindern wissen, daß es alten und neuen 
Widersachern deutscher Freiheit und Demokratie noch einmal 
gelingt, uns erneut ins Unglück zu stürzen. 
Wer mit uns diesen Kampf führen will und auch unsere sonsti­
gen Zielsetzungen billigt, komme zu uns! 

Die Republik braucht aktive Demokraten! 
Ich sitelle den Antrag auf Aufnahme in das Reichsbanner• 
Schwarz-Rot-Gold und bitte um Zusendung einer Beitrittser­
klärung. 

Vor- und Zuname: 

Wohnort und Straße: 

geb. am: .......... ...... 

Datum: 

Krefeld 
Der Ortsverein hat seine Tätigkeit wieder aufgenommen. Alle 
ehemaligen Kameraden und neue Freunde wenden sich zwecks 
Aufleben der alten Mitgliedschaft bzw. Neuaufnahme an den 
Kameraden Albert Machost, 415 Krefeld, Prinzenbergstr. 111 
Telefon 6 43 93. 

Leverkusen 
Der bis 1933 sehr rührige Ortsverein nimmt s,eine Tätigkeit 
wieder auf. Alle ehern. Kameraden und neue Freunde wenden 
sich an Josef Karp, 509 Lev-erkus,en, Petersbergstraße 41. 

Land Bayern 
Wegen Wiederaufleben der Mitgli,edschaft wenden sich alle 
ehern. Kameraden an Heinz Göhler, 8 München 49, Berner Str. 31. 

Bonn-Stadt und -Land 
Zur nächsten Mitgliederversammlung wird durch Runds•chrei­
ben eingeladen. 

Landesverband Hessen 
Die am 3. März 1968 _stattgefundene Delegiei-tenversammlung 
des Landesv,erbandes im „Bürgergemeins·chaftshaus Dornbus,ch" 
in Frankfurt a. M. war gut besucht. Eine Umfrag,e bei den 
Delegierten ergab, daß der Sonntagnachmittag für solche De­
legiert,enversammlungen der geeigneteste Tag sei. 
Kam. Weiß gab den Geschäftsbericht für das Jahr · 1967 und 
betonte dabei, daß die Gründung neuer Ortsvereine nur nach 
gründlicher VorbeTeitung möglich seien. Viele der ange­
sprochenen Personen ständen dem Reichsbanner aufges,chloss,en 
gegenüber, aber es fehle doch oft die letzte Konsequenz, weil 
sich die großen Parteien selbst noch passiv verhielten. In der 
nächsten Zeit sei geplant, Stützpunkte zu Ortsvereinen zu er­
heben. 
Kam. Haag gab den Kassenbericht. Den Revisionsbericht er­
stattete Kam. Scheunemann. 
In einer lebhaften Diskussion machten die Delegierten zahl­
reiche Vorschläge zur Stärkung unserer Organisation. Auch 
wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Bundeskonferenz am 
24. und 25. Mai ds. Js.' ebenfalls starke Impulse auslösen möge. 
Zum 1: Vorsitzenden wurde Kam. Heinrich D i t t er einstimmig 
gewählt. Seine Stellvertreter sind die Kameraden Robert 
Becker, Offenbach a. M. und Christian Weiß, Frankfurt a. M. 
Eine Neuwahl des Landesvorstandes findet erst im nächsten 
Jahre statt. , 
Kam. Weiß gab noch eiinen Bericht über die VorbeTeitungen 
zur Bundesdelegiertenkonferenz ,im Mai in Frankfurt a. M., 
auf deren Schlußkundg:ebung namhafte Vertreter der Stadt, 
der Parteien und Gewerkschaften sprechen werden. 

Darmstadt-Stadt und -Land 
Der Ortsverein Darmstadt (Stadt und Land) hat am 7. Novem­
ber 1967 dur-ch das Hinscheiden unseres treuen Kameraden' 
Georg Reib o 1 d, Poliizeipräsident a. D., Träger des Bundes­
verdienistkreuzes 1. Klasse, einen schweren Verlust eTlitten. 
Georg Reibold wurde am 30. 6. 1893 d.n Steinbach (Odenwa1d) 
geboren und stand seit 1907 im Darmstädter Polizeidienst. Vor 
1933 war er als Kriminalkommissar Leiter der politis,chen Poli­
zei beim Landeskriminalamt in Darmstadt. Als aktiver Reichs~ 
bannermann bot er den Nazis mutig Widerstand, was na,ch 
deren Machtübernahme zu seiner Entlassung und Verfolgung 
führte. Nach dem Zusammenbruch des Naziregimes wurde ihm 
der Wiederaufbau der Darmstädter Polizei übertragen, eine 
Aufgabe, der er sich mit großem Erfolg, Takt und Klugheit 
bis zur körperlichen Erschöpfung bis 1959 gewidmet hat. Ob­
wohl schwer leidend, hat er sich nach Wiedergründung des 
Darmstädter Reichsbanners diesem sofort wiedeir angeschlossen. 
Vorsitaind und Kameraden erwiesen ihm bei den Beisetzungs­
feierlichkeiten, die in Anwesenheit des Oberbürgermeisters 
unter großer Beteiligung der Darmstädter Bevölkerung statt­
fanden, die letzte Ehre und legten einen Blumengruß mit 
unseren Farben als letztes Gedenken nieder. 
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